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Burgfe lden. St. Michaelskirche von Nordosten 

Der Turm endete ursprünglich über dem vierten Geschoß. Nach K. Hecht „bald nach der Mitte des 11. Jhs.". 
Das fünf te Geschoß und die Strebepfeiler später. Das Kirchendach mit handgestrichenen „Mönch- und 

Nonnen" gedeckt. 

Die St. Michaelskirche in Burgfelden 
KIRCHEN 6 l / 

Von Oscar Heck, Tübingen 
Der nordwestl iche Rand der Schwäbischen Alb fä l l t steil ab. 
Unwei t der Kreiss tadt Balingen wird der Gebirgszug nach 
Südosten hin vom Eyachtal durchschnit ten. Was m a n aus der 
Talebene nicht erkennt , wird einem bewußt , wenn m a n den 

SÜDWÜRTTEMBERG-
HOHENZOLLERN 

Höhenunterschied übe rwinde t : die Höhenl inie ist kein Grat , 
sondern die nordwest l iche Grenze einer Hochebene, die den 
in aller Karghe i t anziehenden Charak te r der Rauhen Alb be­
sitzt. Nach Norden hin l iegt in der Ferne der Hohenzol lern; 

lasazm <P9( /O Bitte in Umlauf setzen! 



im Süden weiß der Beschauer auf schmälstem Gra t die noch 
nicht hinre ichend erforschten Ruinen der Schalksburg liegen. 
Zwischen diesen beiden das Mitte la l ter bezeichnenden P u n k ­
ten wei te t sich die Landschaf t nach Westen über den Süd­
schwarzwald hin und läß t im Räumlichen Beziehungen a u f ­
leben, die von geschichtlicher Bedeutung sind. 
Hier oben auf der Hochfläche der Alb, einige h u n d e r t Meter 
vom Ste i l rand abgerückt u n d von größeren Ansiedlungen 
weit ent fe rn t , l iegt das Dörfchen Burgfe lden. Wäre nichts von 
seiner Geschichte bekannt , dann w ü r d e m a n dem abgelegenen 
u n d nicht leicht erre ichbaren Ort schwerlich die Bedeutung 
zumessen, die es im f r ü h e n Mitte la l ter of fenbar gehabt hat. 
Hans Jänichen berichtet überzeugend von dem Herrensi tz 
Burgfe lden u n d verfo lg t ihn zurück bis in die zweite Hälf te 
des 7. J a h r h u n d e r t s . Danach ha t t e Burgfe lden berei ts in f r ü h ­
mit te la l ter l icher Zeit eine bedeutsame Pfar rk i rche , zugleich 
Hauski rche eines hochadeligen Geschlechts. An gleicher Stelle 
n i m m t H a n s m a r t i n Decker­Hauff den f r ü h e r e n Anschauun­
gen, die St. Michaelskirche in Burgfe lden sei die Grablege der 
Hohenzol lern gewesen, den letzten Grund. Er e r w ä h n t u. a. 
eine U r k u n d e des Kaisers Heinrich IV. vom J a h r e 1064, in der 
un te r den Besi tz tümern des elsässischen Hausklos ters der 
Habsburge r in Ot tmarshe im auch die Orte Dotternhausen, 
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jdJSWf W. 
A Bi ldmi t t e 

Burgfelden. St. Michaelskirche. 
Die Auserwählten Christus, in der Mandorla thronend 

Zwei Gruppen von vierzehn und sechs Personen w e r d e n von Engeln zum Himmel Der s t r enge M ä a n d e r r a h m e n w i r d von der auch 
geführ t Links der Erzengel Michael, der, zusammen mit dem auf dem Bild nicht maßstäbl ich h e r v o r g e h o b e n e n Figur des Welten­
mehr sichtbaren Apostel Pet rus , zur P o r t e des Parad ieses gehör t . U n t e n : A u f ­ r ichters k ü h n durchbrochen. Zu be iden Sei ten des 
erstehungsszene mit die Tuba blasenden Engeln. Her rn zwei schwebende Engel ,d ie das Kreuz tragen. 

Dürrwangen, Ebingen, Burgfelden, Tailfingen und Onstmet­
tingen als Schenkungen des verstorbenen Grafen Rudolf, 
einem Glied des späteren Hauses Habsburg, genannt werden. 
Mindestens ein Jahrhundert lang war nach Decker­Hauff die 
Hauptlinie des Hauses Habsburg in Burgfelden begütert. Die 
große Bedeutung des Ortes lag aber offensichtlich lange vor 
dieser Zeit, als nämlich das dortige Hochadelsgeschlecht in 
den Frühzeiten der Christianisierung und der Ausbreitung des 
Christentums der Gegend um Burgfelden sein Gepräge gab. 
Jahrhunderte mußten vergehen, ehe die Geschichte von Burg­
felden wieder erhellt werden konnte. Bei einer Grabung, die 
im Jahre 1848 in der St. Michaelskirche stattfand, wurden 
verschiedene Gräber gefunden und ausgeraubt; sichere An­
haltspunkte für die Datierung des Bauwerks ergaben sich 
indessen hieraus nicht. 
Als sich im Jahre 1892 die St. Michaelskirche als baufällig er­
wies, mußte das gotische Steildach abgetragen werden. Wäh­
rend des zeitweilig unterbrochenen Abbruchs lockerte sich, 
von niedergehendem Regen gefördert, der Innenputz der Ost­
wand. Dabei traten Teile des romanischen Weltgerichtsbildes 
zum Vorschein. Wie es leider oft geschieht, so besaßen die be­
teiligten Handwerker auch hier nicht die notwendige Zurück­
haltung und Geduld; noch vor Eintreffen fachlich geschulter 
Kräfte war die gesamte Malerei an der östlichen Querwand 
vom wohlgemeinten Eifer der Beteiligten „freigelegt". Auf 
den Rat des damaligen württembergischen Landeskonserva­
tors Paulus, der die hohe kunstgeschichtliche Bedeutung der 
Malereien erkannte, übernahm der Staat das Bauwerk durch 
Ankauf. Leider waren damit die Malereien, die inzwischen 
auch an den Längsseiten gefunden wurden, noch nicht ge­
sichert; das zunächst wichtigste, ein wasserdichtes Dach, 
konnte erst im Sommer 1893 errichtet werden. Bis dahin 
waren durch Nässe und Kälte nicht wieder gut zu machende 
Schäden an den Wandmalereien entstanden. 
Bei der unmittelbar nachfolgenden Restaurierung legte man 
den Hauptwert auf die Erhaltung des Weltgerichtsbildes, 
während an den beiden Längswänden kaum das Erforderliche 
zur Sicherung des Bestandes geschah. Immerhin blieben die 
Wände von sonst nur allzu üblichen Ergänzungen und Über­
malungen verschont, was als positiv zu vermerken ist. 
Der Staatlichen Bauverwaltung von Baden­Württemberg ist 
es zu danken, daß sie sich im Jahre 1954 bereit erklärte, die 

St. Michaelskirche unter Aufwendung namhafter Mittel er­
neut instandzusetzen. Als besonders erfreulich darf hervor­
gehoben werden, daß angesichts der erstrangigen kunstge­
schichtlichen Bedeutung des Bauwerks und seiner Malereien 
der Rat bester und erfahrenster Fachleute aus dem Bundes­
gebiet eingeholt und auch befolgt worden ist. Zeitlich wurde 
nicht gedrängt; dies kam der mühevollen Restaurierung der 
Wandbilder nur zugute. Besonderer Dank gilt dem um die 
örtliche Bauleitung besorgten Staatlichen Hochbauamt Rott­
weil, dessen Leiter, Regierungsbaurat Borst, in der Wieder­
herstellung der St. Michaelskirche eine Herzensaufgabe sah, 
die mehr Mühe, Sorgfalt und Geduld erforderte, als man 
glauben möchte. 
An den Außenseiten des Langhauses, die großenteils alten 
Putz aufwiesen, wurde möglichst wenig getan; mit Hilfe einer 
Kalkschlämme sind die gröbsten Ungleichheiten ausgeglichen 
worden. Das Dach erhielt eine neue Deckung aus handgestri­
chenen, roten Mönch­ und Nonnen­Ziegeln. Es wäre vielleicht 
richtiger gewesen, das Obergeschoß des romanischen Turmes 
zu entfernen und den Turmhelm selbst niedriger zu halten; 
doch war die bisherige Form des Turmes auch „historisch ge­
worden" und wurde daher belassen; das eine wie das andere 
hat seine Berechtigung. 
Im Inneren der St. Michaelskirche ergab sich anläßlich der 
Gesamtrestaurierung die Möglichkeit, durch eine Grabung 
eingehender nach früheren Bauresten zu forschen, als es im 
Jahre 1896 bei Aufdeckung einiger Gräber geschehen war. 
Damals wurde u. a. ein Goldblattkreuz gefunden, wie es als 
Grabbeigabe aus alamannischen Reihengräbern bekannt ist. 
Die Lage des Grabes im Chor deutete auf eine bevorzugte 
Bestattung hin; die seinerzeit ­zutage gelangten Nebenum­
stände konnten indessen nie befriedigend geklärt werden. Die 
neue Grabung wurde im Jahre 1957 vom Staatlichen Amt für 
Denkmalpflege Tübingen (Landeskonservator Dr. Rieth) und 
Professor Dr. Georg Sehe ja von der Universität Tübingen 
durchgeführt. Nach Aufnahme des vor sechzig Jahren einge­
brachten Betonbodens stieß man im Altarraum aüf ein im 
Grundriß bogenförmiges Fundament, das sich nicht, wie f rü­
her angenommen, als Ummauerung der seinerzeit entdeckten 
Grabstätte erwies, sondern als Chorapsis einer frühesten 
Kirche, die G. Scheja auf Grund der hufeisenförmigen Anlage 
in die erste Hälfte des 8. Jahrhunderts datiert. 
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Ostwand Weltgerichtsbild 
A u f n a h m e n Dr. Hell, Reutl ingen 

Zug der Verdammten 
Rechts von Chris tus der Gerichtsengel , 
der wei t ausholend mit l anger Gabel 
die V e r d a m m t e n zur Hölle h ind räng t . 
D a r u n t e r die Erweckungsszene . 

Rechts vom Gerichtsengel entwickel t sich die Gruppe der 
sechzehn Verdammten , bedräng t und gezogen von zwei 
Teufe lsges ta l ten . Rechts die Höllenpfor te , durch die sich 
die Verur te i l t en zwängen. 

Gleichzeitig gelang es, eine Folge von drei Bauten festzustel­
len, die im abgebildeten Grundriß dargestellt sind. Auf die 
Einzelheiten der Grabung und der zeitlichen Einordnung 
kann in diesem Rahmen nicht eingegangen werden. Es sei auf 
den aufschlußreichen Vorbericht verwiesen. 
Denkmalpflegerisch mag noch interessieren, daß versucht 
worden ist, die wertvollen Ergebnisse der Grabung auch 
künftig zu zeigen. Zu diesem Zwecke wurde der wesentlichste 
Teil des Grabungsloches allseitig senkrecht ummauert. Da 
gegenüber dem Kirchenniveau keine ausreichende Kopfhöhe 
vorhanden war, wurde das Sichtloch mit leicht abnehmbaren 
Bohlen überdeckt. Dies zwang dazu, auch die andere Hälfte 
des Altarraumes mit einem Holzboden zu versehen; die ein­
heitliche Wirkung des Raumes wird durch diese Maßnahme 
kaum gestört. 
Für den nun unmittelbar vor dem Altarraum aufgestellten 
Altar wurde eine vorhandene gotische Platte verwendet. Der 
Fußbodenbelag aus alten Ziegelplatten stammt aus dem 
Kloster Bernstein (Lkr. Horb). Für die Fenster ist eine 
einfache Verglasung aus hellen, fast farblosen Antikgläsern 
gewählt worden. Zwei große Fenster im Langhaus — ungute 
Zutaten aus späterer Zeit — wurden in ihre einstige Form 
zurückgeführt. 
Bis zur Instandsetzung der St. Michaelskirche hatte der Bau 
einen offenen Dachstuhl, der keine Gewähr für eine einiger­
maßen ausgeglichene Temperierung des Raumes bot. Um den 
kostbaren Malereien weiteren Schutz zu geben, wurde eine 
hölzerne Kassettendecke eingezogen, die auch der räumlichen 
Wirkung der Kirche wohl bekommt. 
Die wichtigste Aufgabe, die sich in der St. Michaelskirche er­
gab, war die Instandsetzung der Wandbilder. Sie sind in der 
Literatur bekannt. Nach den Forschungen von Jänichen und 
Decker­Hauff muß das Kloster Ottmarsheim den letzten 
(dritten) Bau der St. Michaelskirche und die Ausmalung ver­
anlaßt haben. Wenn zwischen den Wandmalereien von Burg­
felden und der Reichenau eine Verwandtschaft gesehen wird, 
so ist dies nicht verwunderlich; waren doch die Landolte von 
Winzeln, die Inhaber der Vogtei des Klosters Reichenau, mit 
dem bereits erwähnten Grafen Rudolf nahe verwandt. Soweit 
hier von den Wandbildern der St. Michaelskirche gesprochen 
wird, sind in erster Linie die frühmittelalterlichen Malereien 
gemeint. Das Vorhandensein weiterer Malereien aus dem 

14. Jahrhundert (Christopherus an der Nordwand) und aus 
dem 15./16. Jahrhundert (Nordseite und Südseite) sei nebenbei 
erwähnt. 
Von den romanischen Wandbildern ist heute an vielen Stellen 
nicht viel mehr als die Vorzeichnung zu sehen, die als fresco 
buono auf den noch feuchten Putz gemalt worden ist. Die auf 
diesem Grund nach dem Trocknen des Frescoputzes aufge­
brachten Farben — man bediente sich einer Mischtechnik aus 
Fresco­ und Seccomalerei — gingen im Laufe der Zeit leider 
verloren; wahrscheinlich ist der Hauptverlust bei der vor­
eiligen Freilegung der Malerei im Jahre 1892 entstanden. 
Man muß sich vorstellen, daß ursprünglich alle vier Wände 
des Innenraumes in ihrer oberen Hälfte im Sinne der Ost­
wand bemalt waren. Dazu ist es notwendig, sich im Geiste 
eine wesentlich andere Belichtung des Raumes zu denken, die 
lediglich durch verhältnismäßig kleine, innerhalb der Bild­
zone befindliche Fenster erfolgte, also sehr zurückhaltend war. 
Für die Kunstwissenschaft und für den Freund romanischer 
Kunst sind die aus der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts 
stammenden Malereien in der St. Michaelskirche trotz der 
starken Schäden, die sie im Laufe der Zeit durch Unachtsam­
keit und falsche Behandlung, aber auch durch Erdbeben und 
sonstige Anlässe erfahren haben, von größter Bedeutung. In­
folgedessen wurde ihrer Wiederherstellung die möglichste 
Sorgfalt gewidmet. 
Die Instandsetzung von Wandbildern bereitet gewöhnlich 
dann besondere Schwierigkeiten, wenn sich die Malereien in 
einem kirchlichen Raum befinden und die Kirchengemeinde 
aus liturgischen Rücksichten verlangt, daß die ruinösen Reste 
in die Form eines Andachtsbildes zurückgeführt werden. Dem 
Denkmalpfleger wie dem Restaurator werden hierdurch zu­
weilen Aufgaben gestellt, die im Sinne der Wissenschaft nie 
befriedigend gelöst werden können, weil die Wiederherstel­
lung einer geschlossenen Bildhaftigkeit in der Regel gewisse 
zusätzliche Ergänzungen verlangt und weil jegliche Ergän­
zung an einer originalen Malerei zu einer mehr oder weniger 
auffälligen Störung des ursprünglichen Bestandes führt. Die 
exakte Kunstpflege wird solche malerische Zusätze daher 
ablehnen. 
Als im Jahre 1954 die Vorarbeiten zur Konservierung der 
romanischen Wandmalerei in der St. Michaelskirche zu Burg­
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Burgfe lden 
St. Michaelskirche 

Blick in das 
Grabungsloch 
im A l t a r r a u m 
der Kirche 

Die Fundamentreste 
einer hufeisenförmigen 
Chorapsis sind freigelegt. 
In der Mittelachse 
die (neue) Deckplatte 
über dem bereits 1896 
zutage gekommenen 
Doppelgrab, in dem 
seinerzeit u. a. ein Gold­
blattkreuz in der Art 
alamannischer Grab­
beigaben gefunden 
wurde. Vorn links das 
Fundament des nörd­
lichen Pfeilers einer 
Apsiswand. 

Aufn. 
Dr. Hell. Reutlingen 

fe lden begannen und die einzuschlagende Methode bes t immt 
w e r d e n mußte , brauch ten die zuständigen Stel len a u s n a h m s ­
weise e inmal keine Rücksicht auf l i turgische Belange zu n e h ­
men, da die Kirche seit nahezu 60 J a h r e n pro fan ie r t u n d 
zudem s taatse igen ist. Ein von der Staat l ichen B a u v e r w a l t u n g 
des Landes B a d e n ­ W ü r t t e m b e r g bestel l tes G r e m i u m von 
Fachleuten w a r mit der Unte r suchung u n d Beur te i lung der 
Wandmale re i en be t rau t . Es e m p f a h l die E r h a l t u n g der ge­
samten Malerei ohne den ger ings ten maler ischen Zusatz — 
der inhalt l ich deu tba ren wie der nicht m e h r deu tba ren Reste. 
An diese Beschränkung w a r die mit der A u s f ü h r u n g der Wie­
derhers te l lungsa rbe i t en b e a u f t r a g t e Res taura to r in Marga re t e 
Eschenbach s t reng gebunden. Ih re ers te Sorge galt der g r ü n d ­
lichen Sicherung der abbröckelnden u n d im L a u f e der J a h r e 
durch zahlreiche Erds töße vom M a u e r w e r k gelösten Putzes. 
Hauptsächl ich in den oberen Bildtei len w a r e n durch a l lmäh­
lich e ingedrungenes Regenwasser die Putzschichten m ü r b e 
geworden oder lagen hohl. Wo der Pu tz sich gelöst hat te , 
w u r d e er nach ausgiebigem Anfeuch ten u n d nach Durch­
feuchten der Mauer mit dest i l l ier tem Wasser u n d Sin te r ­
wasser zwecks Fix ie rung eingelassen u n d mit Kalkmör te l 

hintergossen. Durch Anpressen erhiel t der Putz wieder die 
erforder l iche Verb indung mit der Wand. 
Auch die Farbschichten ha t t en sich vielfach vom Malgrund 
gelockert. Soweit die Malschicht verletz t war , w u r d e sie an 
i h ren R ä n d e r n mit größter Vorsicht so angemörtel t , daß kein 
Mill imeter der Malerei verlorenging. Auch größere Zwischen­
teile, die keine Malere i res te m e h r enthiel ten, bekamen neuen 
Verputz, dessen Oberfläche u m einige Mill imeter t iefer als 
die Malschicht gelegt wurde . Bei diesen Arbei ten verwende te 
die Res taura to r in re inen Kalkmör te l aus holzgebranntem, a l t ­
e ingesumpf tem Kalk. 
Diese A u f g a b e e r fo rde r t e höchste Gewissenhaf t igkei t . Nun 
ha t m a n eine Gewähr dafü r , daß die Malerei auf absehbare 
Zeit gesichert ist. Der Erha l tung der Malschicht folgte deren 
Oberflächenreinigung, wobei insbesondere auch der auf der 
W a n d gelager te Kalks t aub e n t f e r n t u n d die mit Kalk tünch­
res ten bedeckten Stellen der Malerei behande l t wurden . 
Dem grundsätzl ichen Verzicht auf jegliche Ergänzung en t ­
sprach die vorsichtige u n d sparsame Beitönung neuer Putz ­
stellen. So w u r d e die Wandmale re i als ein wichtiges K u n s t ­
denkmal ohne jegliche Verfälschung f ü r die Nachwelt er ­
hal ten . 
Die mit der A u s f ü h r u n g dieser Arbei ten be t r au t gewesene 
Res taura to r in Margare te Eschenbach, Sigmaringen, ha t in 
monate langer minut iöser Arbei t u n d mit denkbar größter 
Gewissenhaf t igke i t ih ren A u f t r a g erfül l t . Unter Zurückste l ­
lung besonderer künst ler ischer Ambit ionen u n d un te r Ver­
zicht auf Eigenschöpferisches blieb sie der Forderung t reu : 
n u r das mit allen zur Ver fügung s tehenden Mitteln zu sichern 
u n d zu erhal ten, was an Resten der Malerei auf uns ü b e r ­
k o m m e n ist. H i e r f ü r sei ih r auch an dieser Stelle Dank gesagt. 
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Aufn . Dr. Hell, Reutl ingen 
B u r g f e l d e n . St . M i c h a e l s k i r c h e . O s t w a n d W e l t g e r i c h t s b i l d . S z e n e a u s d e m Z u g d e r V e r d a m m t e n 

Der Gerichtsengel t re ibt mit einer zweizinkigen Gabel die Verdammten zur Hölle. Darun te r eine Auferstehungsszene. Rechts eine Satansfigur, 
die mit spitzem Messer auf einen der Verur te i l ten sticht. Man erkenn t an der Engelsfigur deutlich, daß n u r noch die f resco­gemal te Vorzeich­
nung, nicht aber die secco­gemalte Innenzeichnung vorhanden ist. Aber schon diese fas t l ineare Malerei ver rä t ein ungewöhnliches Können und 

eine bei sparsamsten Mitteln erstaunliche Ausdruckskraf t . 
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